
Konzeption der  
Kinderkrippe Rasselbande 

Träger: Pusteblume e.V. in Aschaffenburg 
 

Stand 2021 
 

Seite  von 1 3

Kinderkrippe Rasselbande 
Gutwerkstraße 61 

63743 Aschaffenburg



Inhaltsverzeichnis zur pädagogischen Konzeption der Kinderkrippe Rasselbande 

1. Informationen zum Träger und der Einrichtung 2 _____________________________

1.1. Träger der Einrichtung 2 _____________________________________________

1.2. Einrichtungsart und Zielgruppe 2 ______________________________________

1.3. Lage, Größe und Öffnungszeiten der Einrichtung 2 _________________________

1.4. Aufnahmebedingungen 2 _____________________________________________

1.5. Anzahl der Plätze und Möglichkeiten von Platzsharing 3 _____________________

2. Gesetzlicher Rahmen 3 _________________________________________________

2.1. Die Kinderrechte und das Kinder-und Jugendhilfsgesetz SGB VIII 3 ___________

2.2. Der Bayrische Bildungs- und Erziehungsplan 3 ____________________________

2.3. Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 3 ______________________________

2.4. Datenschutz und Infektionsschutz 3 ____________________________________

3. Leitbild 4 ____________________________________________________________

3.1. Unser Bild vom Kind 4 _______________________________________________

3.2. Stark durch Bindung 4 ______________________________________________

4. Wichtige Pädagogische Grundhaltungen und Ziele 5 __________________________

4.1. Freispiel 5 ________________________________________________________

4.2. Partizipation 6 _____________________________________________________

4.3. Positives Selbstkonzept - Der eigene Körper 7 ____________________________

4.4. Inklusion und kulturelle Aufgeschlossenheit 7 ____________________________

5. Pädagogische Praxis 7 _________________________________________________

5.1. Tagesablauf und Rituale 7 ____________________________________________

5.2. Öffnung nach innen 8 _______________________________________________

5.3. Gezielte Angebote und Projekte 9 ______________________________________

5.4. Alltägliche Pflegesituationen 9 _________________________________________

5.5. Essen und Genießen 10 ______________________________________________

5.6. Mittagsruhe 11 ____________________________________________________

6. Eingewöhnung und Transitionen 11 _______________________________________

6.1. Eingewöhnung nach dem Berliner Modell 11 ______________________________

6.2. Übergangsbegleitung in den Kindergarten 12 _____________________________

6.3. Kleinstübergänge in der Krippe begleiten 13 _____________________________

7. Bildungs- und Entwicklungsbereiche 13 ____________________________________

7.1. Kompetenzen im Mittelpunkt 13 _______________________________________

7.2. Sprachliche Bildung und feinfühliger Dialog 14 ____________________________

7.2.1. Sprachliche Begleitung 14 __________________________________________

7.2.2. Geschichten und Erzählungen 15 _____________________________________
Seite  von 2 3



7.2.3. Musik und Tanz 15 ________________________________________________

7.3. Bewegung und Raumgestaltung 16 _____________________________________

7.3.1. Bewegungsanregende Raumgestaltung 16 ______________________________

7.3.2. Schwerpunkte in den verschieden Bildungsräume 17 _____________________

7.3.3. Bewegung im Alltag 17 _____________________________________________

7.4. Kreativ sein und Experimentieren 18 ___________________________________

7.5. Erfahrungen mit Umwelt und Natur 18 __________________________________

7.6. Mathematik und Naturwissenschaft 19 __________________________________

7.7. Sozial-Emotionale Kompetenz: Ich-Du-Wir 19 ____________________________

8. Beobachtung und Dokumentation 20 ______________________________________

8.1. Entwicklungsbögen 20 _______________________________________________

8.2. Ich-Bücher 20 _____________________________________________________

9. Elternarbeit 21 _______________________________________________________

9.1. Aufnahmegespräch 21 _______________________________________________

9.2. Erstgespräch 21 ___________________________________________________

9.3. Entwicklungsgespräche 21 ___________________________________________

9.4. Beteiligung der Eltern (Elternbeirat und Umfragen und Reflexion) 22 __________

9.5. Formen und Angebote zur Familienarbeit 22 ______________________________

10.Qualitätsentwicklung und -sicherung 22 ____________________________________

10.1. Teamarbeit 22 _____________________________________________________

10.2. Fort- und Weiterbildung im Team 22 ____________________________________

10.3. Pädagogische Qualitätsbegleitung 23 ___________________________________

10.3.1.Internes pädagogisches Qualitätsmanagement 23 _______________________

10.3.2.Externe pädagogische Qualitätsbegleitung 23 ___________________________

11.Vertragliche Rahmenbedingungen 23 ______________________________________

11.1. Krippenbeitrag 23 __________________________________________________

11.2. Krankheiten 23 ____________________________________________________

11.3. Aufsicht und Versicherung 24 _________________________________________

11.4. Regelmäßiger Besuch und Kündigung 24 ________________________________

12.Schlusswort 24_______________________________________________________

Seite  von 3 3



Vorwort 

Mit dem Bedarf nach mehr Krippenplätzen öffnete 2005 die 
Kinderkrippe Rasselbande unter der Trägerschaft des 
Pusteblumen e.V.. Nach 15 Jahren als eingruppige 
Einrichtung, vergrößerte sich die Krippe 2020 um eine 
Gruppe und zog in den Neubau auf dem gleichen Gelände. 
Im Hinblick auf die Raumgestaltung der neuen Krippe war 
uns e in ind iv idue l les Raumkonzept mi t v ie len 
Bewegungsmöglichkeiten, Rückzugsorten sowie eine 

natürliche Materialauswahl besonders wichtig. 

Die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit bilden der 
Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan und die Kinderrechte. 

Zusätzlich entstand 2020 ein Schutzkonzept für unsere Einrichtung. Mit dem 
Schutzkonzept setzen wir uns entschieden dafür ein, Kinder vor Übergriffen und jeder 
Form von Kindeswohlgefährdung zu schützen. 

Die Konzeption gibt Einblicke in die pädagogische Arbeit und die Schwerpunkte unserer 
Krippe. Gemeinsam mit dem Schutzkonzept wird sie als Arbeitsgrundlage für alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verstanden und dient als Orientierungsrahmen für alle 
Familien. Wir unterstützen die Eltern bei der Bildung, Betreuung und Erziehung ihrer 
Kinder und helfen die Grundlage für Vereinbarung von Beruf und Familie zu schaffen. 

Das Beste, was wir unseren Kindern geben können, ist eine unbeschwerte Kindheit. Eine 
Kindheit mit Raum zum Erfahrungen sammeln, Freundschaften schließen und Neues 
entdecken. Mit Menschen, die Kinder achtsam und feinfühlig begleiten, den Kindern 
Freiräume geben und die Welt entdecken lassen. Gleichzeitig den Kindern liebevoll 
Grenzen aufzeigen und einen geschützten und sicheren Rahmen bieten. Kinder brauchen 
Erwachsene, an denen sie sich orientieren können, die ihnen Sicherheit vermitteln und 
Mut geben, eigene Wege zu gehen. Dann können sich Kinder gut und sicher entwickeln 
und ihre Anlagen voll entfalten. 

Diese Konzeption wurde in den letzten Jahren immer wieder überprüft und 
weiterentwickelt. Trotzdem gilt sie nicht als abgeschlossen. Wir werden sie weiterhin 
regelmäßig überprüfen und wachsenden Anforderungen und neuen Erkenntnissen 
anpassen, um eine gute pädagogische Qualität für frühkindliche Bildungsprozesse und 
Kompetenzentwicklung zu schaffen. 

In diesem Sinne wünsche ich allen Kindern, Eltern und Mitarbeiter*innen ein 
harmonisches und bereicherndes Miteinander. 

Sandra Staab 
Vorstand Pusteblume e.V. 
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1. Informationen zum Träger und der Einrichtung 

1.1. Träger der Einrichtung 

Pusteblume e.V., Gutwerkstr. 61, 63743 Aschaffenburg 
06021-5836014, kontakt@kinderspielkrippe.de 

Der Träger übernimmt die finanzielle Planung und Kontrolle der Kinderkrippe. Der Vorstand 
wird alle vier Jahre in der Jahreshauptversammlung gewählt und setzt sich aus drei 
Vorstandsmitgliedern aus der Reihe der Vereinsmitglieder zusammen. Die pädagogische 
Planung und Ausführung liegt in den Händen der Leitung bzw. des pädagogischen Personals. 
Durch die Leitung hält der Träger den Kontakt zur Einrichtung. Bei personellen Fragen und 
bei allgemeinen Entscheidungen, berät sich der Träger mit der Krippenleitung. Zur Zeit ist 
die Krippenleitung auch der erste Vorstand des Pusteblumen e.V.. 

1.2. Einrichtungsart und Zielgruppe 

In unserer Kinderkrippe werden Kinder ab 10 Monaten bis zum Eintritt in den Kindergarten 
von pädagogischen Fachkräften individuell und altersgemäß begleitet und gebildet. Der 
Wechsel in den Kindergarten oder eine andere Einrichtung erfolgt im Kalenderjahr, in dem 
das Kind 3 Jahre alt wird. Unsere Kinderkrippe ist an den Familienstützpunkt Schweinheim, 
sowie einen Kindergarten mit integriertem Hort angegliedert. Dies bietet für alle Kinder eine 
zusätzliche Bereicherung. Ein Kinderhaus für Krippen-, Kindergarten-, Hortkinder und deren 
Familien – ein Ort der Begegnung, des Austauschs und des Lebens. 

1.3. Lage, Größe und Öffnungszeiten der Einrichtung 

Die in Aschaffenburg Schweinheim ansässige Kinderkrippe Rasselbande befindet sich auf 
dem Gelände des Familienstützpunktes Schweinheim und dem Haus für Kinder Maria 
Geburt. Es ist umgeben von einer weitläufigen Außenanlage, in welcher der Krippe ein 
eingegrenzter Bereich mit adäquatem Spielmaterial zur Verfügung steht. Die Kinderkrippe 
Rasselbande wird unabhängig vom Haus für Kinder Maria Geburt geleitet und getragen. 

Zur Einrichtung der Krippe gehören zwei Gruppenräume, zwei Schlafräume, ein 
Bewegungsraum, eine Küche, zwei Kinderbäder mit Wickeltischen, eine Personal- und eine 
Gästetoilette, ein Büro und ein Personalraum, sowie ein Abstell- und ein Wirtschaftsraum. 
Zusätzlich wird der Flurbereich genutzt. 

Die Kinderkrippe ist von Montag bis Freitag von 7.00 Uhr bis 16.00 Uhr geöffnet. Die Kinder 
können zwischen 7.00 Uhr und 9.00 Uhr gebracht werden. Die Abholzeit ist zwischen 12.00 
Uhr und 12.30 Uhr und ab 14.15 Uhr bis 15.50 Uhr flexibel, je nach gebuchter 
Betreuungszeit. Die Schließtage werden vom Träger festgelegt und zu Beginn des 
Krippenjahres bekannt gegeben. Sie umfassen nicht mehr als 30 Tage im Krippenjahr. 

1.4. Aufnahmebedingungen 

Die Aufnahme in die Krippe erfolgt nach Maßgabe der verfügbaren Plätze. Geschwisterkinder 
im Haus für Kinder Maria Geburt werden bevorzugt aufgenommen. Auswärtige Kinder 
werden, wenn die Finanzierung gesichert ist, in Ausnahmefällen zugelassen. Die Aufnahme 
ist an keine Staatsangehörigkeit oder Konfession gebunden. Über die Aufnahme eines 
Kindes entscheidet die Krippenleitung. Kinder, die wegen Mangels an freien Plätzen nicht 
aufgenommen werden können, werden in einer Warteliste geführt. Bei Aufnahme eines 
Kindes in die Kinderkrippe haben die Erziehungsberechtigten eine ärztliche Bescheinigung 
und den Nachweis über die Masernimpfung vorzulegen. 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1.5. Anzahl der Plätze und Möglichkeiten von Platzsharing 

Die Kinderkrippe Rasselbande besteht aus zwei Gruppen. Diese beiden Gruppen können von 
je 12 Kindern zur gleichen Zeit besucht werden. Die Betreuungszeiten liegen zwischen 20 
und 45 Wochenstunden. Durch die flexible Buchung der Betreuungszeit besteht die 
Möglichkeit von Platzsharing. Die Mindestbuchungszeit beträgt 20 bis 25 Stunden. Nur in 
begründeten Ausnahmefällen ist die Buchungsgruppe 15 bis 20 Stunden möglich.  

2. Gesetzlicher Rahmen 

2.1. Die Kinderrechte und das Kinder-und Jugendhilfsgesetz SGB VIII 

Am 20.11.1989 wurden die Kinderrechte von der Generalversammlung der Vereinten 
Nationen verabschiedet. Die Kinderrechtskonvention ist ein Zeichen von Achtung und 
Verantwortlichkeit der internationalen Staatengemeinschaft gegenüber Kindern in aller Welt. 
Keinem Kind sollen diese Kinderrechte vorenthalten werden. Kinderrechte sind 
Menschenrechte. 

Das Kinder- und Jugendhilfsgesetz SGB VIII bildet die gesetzliche Grundlage für die Arbeit 
mit Kindern und bildet gemeinsam mit dem Bayrischen Bildungs- und Erziehungsplan die 
Basis für unsere pädagogische Arbeit. 

2.2. Der Bayrische Bildungs- und Erziehungsplan 

Das Bayerische Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG), sowie der Bayerische 
Bildungs- und Erziehungsplan (BEP) bilden die rechtliche Grundlage für unsere 
pädagogische Konzeption. Das BayKiBiG ist zum 01.08.2005 in Kraft getreten. In diesem 
werden die Bildung und Betreuung in Kindertagesstätten und die Förderung der Tagespflege 
geregelt. (Art. 19. Ziff. BayKiBiG) 

2.3. Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

Um eine gute Bildung und Erziehungsarbeit leisten zu können, ist eine gelingende 
Zusammenarbeit im Team, mit den Eltern und allen Beteiligten notwendig. Zum Wohl der 
Kinder holen wir uns Unterstützung bei der Erziehungsberatungsstelle, Frühförderstelle, Koki 
- Netzwerk frühe Kindheit und dem Jugendamt. Wir übernehmen die Verantwortung und 
den Schutz der uns anvertrauten Kinder und machen unser Schutzkonzept und unsere 
pädagogische Arbeit so transparent wie möglich, damit Kinder vor jeglicher Form von 
Kindeswohlgefährdung geschützt sind und die Eltern die Sicherheit über den Schutz und die 
Rechte ihrer Kinder haben.  

2.4. Datenschutz und Infektionsschutz 

Die Kinderkrippe Rasselbande erhebt bzw. verarbeitet personenbezogenen Daten 
ausschließlich aufgrund von gesetzlicher Vorgaben und mit Einwilligung der beteiligten 
Personen. Grundlage ist die DSGVO. In Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsamt findet 
das Infektionsschutzgesetz (IfSG), gemäß § 34 Abs.5 Satz 2 Anwendung. 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3. Leitbild 

3.1. Unser Bild vom Kind 

Im Mittelpunkt steht das Kind in seiner Einzigartigkeit mit all seinen Fähigkeiten, 
Fertigkeiten und Besonderheiten. In unserer Krippe sind wir der Ansicht, dass jeder sein 
eigenes Lern- und Entwicklungspotenzial in sich trägt. Das Kind gestaltet von Geburt an 
aktiv seine Umwelt, es ist kompetent und trägt viel Können und Wissen in sich.  

Damit sich seine Kompetenzen entfalten können, ist es grundlegend, dass es stets liebevoll, 
feinfühlig und responsiv begleitet wird. Jedes Kind braucht Raum und Zeit um sich zu 
entfalten.  

Ein neuer Entwicklungsschritt folgt auf einen abgeschlossenen Entwicklungsschritt. Jedes 
Kind entscheidet selbst, wann es zum nächsten Schritt bereit ist. Dafür braucht es achtsame 
und wertschätzende Begleiter, eine differenzierte Lernumgebung und eine dialogische 
Bildungsunterstützung. 

3.2. Stark durch Bindung 

Für Babys und Kleinkinder ist der Schutz und die Unterstützung, welche in der Bindung 
entstehen, von größter Bedeutung. Erst wenn sich das Kind in seiner Bindungsbeziehung zu 
einer erwachsenen Person sicher fühlt, kann es seine Umgebung aktiv erkunden, sich mit 
Dingen beschäftigen und Neues erlernen. Dieses Verhalten nennt man "Explorations-
verhalten".  

• Wir möchten eine gute und sichere bindungsähnliche Beziehung zu jedem Kind aufbauen, 
die von Feinfühligkeit, Respekt, Vertrauen und Beständigkeit gezeichnet ist. Nur wenn 
Bindung, Autonomie und soziale Interaktionen vorhanden sind, können Kinder 
vertrauensvoll auf andere Menschen zugehen und ihre Umgebung aktiv erkunden. Nur 
dann kann das Kind lernen seine neuen Fähigkeiten zu nutzen. 

• Wir möchten die Kinder in ihrer Entwicklung begleiten und unterstützen, sodass sie aus 
ihrer sicheren Basis, die nächsten weiteren Schritte gehen können. Das bedeutet für uns 
im Alltag so wenig wie möglich, aber so viel wie nötig einzugreifen. Hierfür ist eine 
aufmerksame Präsenz des pädagogischen Personals notwendig. 

• Wir möchten den Kindern Vertrauen, Geborgenheit, Sicherheit und Schutz geben, damit 
sie aus eigenem Antrieb die Welt erkunden können. Regeln und Grenzen dienen dem 
Schutz der Kinder und dürfen keinen Machtmissbrauch darstellen. 

• Wir möchten die Kinder fordern aber nicht überfordern und jedes Kind in seiner 
Eigenständigkeit sehen. 

• Wir möchten den Kindern Vorbilder sein, an denen sie sich orientieren können. Ihnen 
einen Ort der Ruhe, der Geborgenheit und der Beständigkeit bieten. Besonders Kleinkinder 
brauchen körperliche Nähe und gefühlvolle Zuwendung von vertrauten Personen. 

• Wir möchten den Kinder Freiraum zum Spielen und entdecken geben, zum Freundschaften 
schließen und zum Erfahrungen sammeln. 
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Von den Bindungsforschern Cooper, Hoffman, Marvin und Powell wurde der "Kreis der 
Sicherheit" in dem die Beziehungsdynamik stattfinden muss, dargestellt. Damit Kinder eine 
sichere Bindung entwickeln können, brauchen sie drei Dinge: 

Die Freiheit und die Sicherheit, sich von 
der Bindungsperson wegzubewegen, um 
die Welt zu entdecken. Dabei bietet das 
pädagogisch Personal, wenn nötig, Hilfe 
und Unterstützung an.  

Die Sicherheit, dass es jederzeit zur 
Bindungsperson zurück kommen kann, 
um Schutz, Geborgenheit und Trost zu 
erfahren.  

Gleichzeitig muss die Bindungsperson 
als größer, stärker, erfahrener und 
liebenswürdig erlebt werden.   

Dabei ist die Aufgabe des pädagogischen 
Personals, den kindlichen Bedürfnissen 
so weit wie möglich zu folgen, jedoch 
wenn nötig die Leitung zu übernehmen. 

vgl. Becker-Stoll, Fabienne (2018): Bindung - Eine sicher Basis fürs Leben, 2. Aufl., München: Kösel-Verlag,  S. 16-17, S. 27-28. 

4. Wichtige Pädagogische Grundhaltungen und Ziele 

4.1. Freispiel 
Spielen ist die elementarste Form des Lernens. In unserer Krippe hat die Freispielzeit einen 
sehr hohen Stellenwert. Es ist uns wichtig den Kindern in ihrem Tagesablauf so viel Zeit für 

ihr Spiel einzuräumen und sie so wenig wie nötig darin zu unterbrechen.  

Das intuitive, selbstständige Erforschen der Umwelt im Spiel, allein und mit anderen 
Kindern, trägt wesentlich zur Persönlichkeitsentwicklung der Kinder bei. Sie haben die 
Möglichkeit ihren Spielpartner, Spielort, das Material und die Art und Dauer des Spiels selbst 
auszuwählen. Im Umgang mit anderen Kindern entdeckt das Kind beim Freispiel seine 
Stärken und Schwächen und lernt diese zu respektieren. Es sucht sich nach seinem 
Entwicklungsstand Spiel- und Lernsituationen aus, die es innerlich bereit ist zu vollziehen 
und zu bewältigen.  
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Freispiel bedeutet für uns: 

• Wir lassen die Kinder sich und ihr Tun ausprobieren. 
• Wir lassen die Kinder selbst Lösungen finden, was die Neugierde, Motivation und das 

Selbstvertrauen fördert. Ausprobieren und Wiederholungen führen zur 
Lösungsfindung. 

• Wir greifen so wenig wie möglich und so viel wie nötig in das kindliche Spiel ein. 
• Wir bereiten die Umgebung immer wieder neu vor.



Für uns ist das Spiel eine ernstzunehmende Tätigkeit der Kinder. Dadurch erwirbt das Kind 
Fähigkeiten- und Fertigkeiten für den Lebensalltag und kann Eindrücke, Alltagserfahrungen 
und Gefühle im Freispiel verarbeiten. Sie wiederholen Situationen und Verhaltensweisen, die 
sie beobachtet oder erlebt haben. Dadurch kann sich die Persönlichkeit der Kinder entfalten 
und es bieten sich vielfältige Möglichkeiten Erfahrungen zu sammeln, sich zu entwickeln, 
Neues zu lernen und vorhandenes Wissen und Können zu festigen. 

Das pädagogische Personal steht als Spielpartner und Helfer zur Verfügung, wenn das Kind 
dies wünscht, einfordert oder benötigt. Wir sehen uns als Beobachter für die kindlichen 
Entwicklungen an, bereiten die Umgebung daran angepasst vor und entwickeln aus 
Beobachtungen heraus gezielte Angebote. Die Freispielzeit bietet dem pädagogischen 
Personal die Möglichkeit auf einzelne Kinder zuzugehen und im Gruppenalltag zu 
integrieren. Dabei ist es für uns bedeutend eine Atmosphäre voll Zeit, Muße, Gelassenheit 
und Ruhe zu schaffen und jedes einzelne Kind wahrzunehmen.  

4.2. Partizipation 

Zu unserem pädagogischen Grundhaltung gehört, Krippenkinder die Partizipation an 
alltäglichen Angelegenheiten zu ermöglichen. Dadurch erhalten sie die Chance, nach ihrem 
Entwicklungs- und Wissensstand, über das eigene Leben und das in der Gemeinschaft 
mitzuentscheiden. Dabei dürfen die Kinder altersgerechte Entscheidungen treffen und 
solche, die sie nicht überfordern. Dabei achten wir auf feine Signale der Kinder, besonders 
bei Kindern, welche sich verbal noch nicht mitteilen können. 

Durch die strukturelle Verankerung von Partizipation in unserer pädagogischen Konzeption 
wird unsere Einrichtung zu einem demokratischen Ort, an dem Kinder das Recht darauf 
haben, sich einzumischen und dass ihre Interessen gewahrt werden. 

Damit kleine Kinder sich im Krippenalltag beteiligen können, brauchen sie pädagogisches 
Personal, das sie altersgerecht begleitet, ermutigt und unterstützt, ihre eigenen Interessen, 
Wünsche und Ideen zu entwickeln, zu benennen und einzubringen. Zu einer wichtigen 
Voraussetzung der Partizipation gehört auch, dass die Kinder "nein" sagen dürfen. Sie 
lernen ihre Anliegen durchzusetzen und Verantwortung zu tragen. Dies sind Fähigkeiten, die 
wir in jedem Lebensalter brauchen, um in unserem Leben und in der Gemeinschaft 
selbstbewusst und verantwortungsvoll zu handeln. 

(Ergänzungen zu diesem Schwerpunkt finden sich im Schutzkonzept Punk 8.3. Präventive Angebote für Kinder.)  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Entwicklungsgerechte Beteiligung bedeutet für uns: 

• Wir geben den Kindern Freiraum an gezielten Aktivitäten und Angeboten 
teilzunehmen. 

• Wir geben den Kindern so oft es geht Wahlmöglichkeiten und akzeptieren die 
Entscheidungen der Kinder. 

• Wir geben den Kindern die Möglichkeit jederzeit Unwohlsein zu äußern und eine 
Aktivität abzubrechen. 

• Wir geben den Kindern Zeit sich auf ihrem Weg mit ihrer Umwelt auseinander zu 
setzen.  

• Wir lassen die Kinder an der Gestaltung des Tagesablaufs, welche nicht die 
Tagesstruktur (Essens- und Schlafsituation) betreffen, mitentscheiden und mitwirken. 

• Wir beobachten die Kinder feinfühlig, nehmen sie ernst und möchten sie verstehen.



4.3. Positives Selbstkonzept - Der eigene Körper  

Mädchen und Jungen sollten sich unabhängig von ihrem Geschlecht entwickeln können und 
nicht durch Rollenklischees oder stereotype Sichtweisen in ihren Erfahrungsräumen 
eingeschränkt werden. Die Kinder erfahren bei uns, dass Mädchen und Jungen gleichwertig 
und gleichberechtigt sind und als Individuum wahrgenommen werden. 

Wir unterstützen sie dabei sich mit ihrer Identität auseinanderzusetzen. Dabei ist es uns 
besonders wichtig das kindliche Verhalten nicht zu bewerten oder gezielt zu verändern. 

Durch unseren respektvollen, achtsamen Umgang mit dem Kind und seinem Körper 
möchten wir ihm ein gesundes Körper- und Selbstwertgefühl vermitteln. Gleichzeitig lernen 
die Kinder durch Bewegungsangebote, Fingerspiele, Bewegungslieder sowie unterschiedliche 
Sinneserfahrungen spielerisch ihren Körper und eigene Grenzen kennen. 

In der täglichen Arbeit mit den Kindern ist es uns wichtig, sie als Mensch zu schätzen, ihnen 
zu vermitteln: "Du bist wichtig, es ist gut, so wie du bist". So ist es dem Kleinkind möglich, 
eine positive Selbstwahrnehmung und somit auch ein positives Selbstkonzept zu entwickeln.  

4.4. Inklusion und kulturelle Aufgeschlossenheit 

Wir gehen von der Unantastbarkeit der Würde des Menschen aus und möchten, dass sich 
alle Kinder akzeptiert und angenommen fühlen. Uns ist es wichtig, dass jedem Kind die 
Möglichkeit geboten wird, Zugang zu Bildung zu erhalten, sich als Teil einer Gemeinschaft zu 
identifizieren und sich gemeinsam mit Anderen die Welt zu erschließen. Dabei ist es uns ein 
besonderes Anliegen, dass sich alle Kinder unabhängig von ihrer Nationalität, ihrer Religion 
und Kultur, ihrer individuellen Persönlichkeit bei uns willkommen fühlen. Das pädagogische 
Team betont Gemeinsamkeiten, aber achtet auch auf die jeweiligen kulturellen 
Eigenständigkeiten. 

Für uns bedeutet Inklusion unterschiedliche Lebensweisen in Einklang miteinander zu 
bringen, sie als Chance und Bereicherung zu sehen, um voneinander und miteinander zu 
lernen und gemeinsam zu leben. Dabei bietet gegenseitiger Respekt, Toleranz und 
Solidarität die Grundlage. 

5. Pädagogische Praxis 

5.1. Tagesablauf und Rituale 

Um den Kindern Sicherheit und Vertrauen zu geben, ist unser Tagesablauf klar und einfach 
strukturiert. Die unterschiedlichen, jedoch immer wiederkehrenden Rituale sorgen in der 
Welt des Kindes für Geborgenheit, Orientierung und Sicherheit. Sie beruhen auf 
Wiederholungen und Mustern, auf die sich das Kind verlassen kann.  

Die Rituale bringen Übersicht über den Tag, vermitteln Verlässlichkeit und Vorhersehbarkeit 
und helfen den Kindern Abläufe zu verinnerlichen und Stress zu reduzieren. Durch das 
gemeinsame Durchführen stärken die Rituale eine emotionale Verbundenheit und bieten 
zusätzlich Ordnungsstrukturen. Durch eine positive emotionale Verankerung kann sich das 
Kind individuell und frei entfalten. 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Bringzeit 
Um 7.00 Uhr öffnet das Haus und die Kinder können bis 9.00 Uhr gebracht werden. Wir 
begrüßen jedes Kind am Eingang des Bewegungsraumes und unterstützen es beim An-
kommen. Die Bringzeit nutzen wir um uns über das Wohlbefinden des Kindes zu erkundigen. 

Freispielzeit (siehe 4.1) 
Außerhalb der Tagesstruktur (Essens- und Schlafsituation, Übergänge) dürfen die Kinder frei 
entscheiden was, wo und mit wem sie spielen. Dabei gibt das pädagogische Personal 
Anregungen und Impulse zum eigenständigen Tun und integriert das einzelne Kind im Spiel. 

Frühstück (siehe 5.5.) 
Das Händewaschen vor der Essenszeit wird mit einem Glöckchen eingeläutet. Um ca. 9:30 
Uhr bis ca. 10.00 Uhr findet die gemeinsame Frühstückszeit statt. 

Gartenzeit 
Nach dem Frühstück gehen wir so oft es möglich ist in den Garten oder machen einen 
Spaziergang/Ausflug.   

Gezielte pädagogische Angebote und Aktivitäten (siehe 5.3.) 
Gezielte pädagogische Angebote finden im Laufe des Vormittags ihren Platz. Dazu zählen 
kreative, experimentelle und musikalische Angebote, Bilderbuchbetrachtungen und 
Geschichtenerzählungen, angeleitete Spielrunden usw. Der Nachmittag klingt je nach 
Wunsch, Bedürfnis und Interesse der Kinder im freien Spiel, drinnen oder draußen aus.  

Pflegesituationen (siehe 5.4.) 
Die Kinder werden im Laufe des Tages in Pflegesituationen begleitet und unterstützt. 

Mittagessen (siehe 5.5.) 
Von 11.30 Uhr bis ca. 12.00 Uhr findet das gemeinsame Mittagessen statt. In der 
Essenssituation zeigen Rituale, wie der Tischspruch, Gemeinschaft und Orientierung. Die 
Kinder wissen, dass nach dem gemeinsamen Sprechen das Essen ausgeteilt wird. Der 
feuchte Waschlappen, mit dem sie sich selbstständig nach dem Essen säubern dürfen, 
bedeutet den Abschluss der Mahlzeit. 

Mittagsruhe (siehe 5.6.) 
Nach dem Mittagessen findet von 12.00 Uhr bis 14.00 Uhr eine gemeinsame Mittagsruhe für 
alle Kinder statt. 

Teepause 
Um 15.00 Uhr bis 15.15 Uhr nehmen die Kinder eine kleine Zwischenmahlzeit ein.  

Abholzeit 
Je nach vertraglich vereinbarter Betreuungszeit können die Kinder zwischen 12.00 Uhr und 
12.30 Uhr abgeholt werden. Die Abholzeit am Nachmittag ist flexibel gestaltet und findet je 
nach Buchungszeit zwischen 14.15 Uhr und spätestens 15.50 Uhr statt.  

5.2. Öffnung nach innen 

Öffnung nach innen heißt für uns, dass die Kinder einer feste Gruppe zugeordnet sind, 
jedoch zu bestimmten Zeiten die Räumlichkeiten für alle frei zugänglich sind. Das heißt: die 
Kinder können sich entscheiden, ob sie in der gelben oder blauen Gruppe oder im 
Bewegungsraum spielen möchten. So erhalten sie die Möglichkeit zu allen Mitarbeiter*innen 
eine bindungsähnliche Beziehung aufzubauen. Freundschaften entstehen auch 
gruppenübergreifend und die Kinder erkunden die unterschiedlichen Räume, je nach ihren 
Interessen.  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Außerdem gibt es gruppenübergreifende Angebote wie z.B. die offene Singrunde an denen 
alle Interessierten teilnehmen. Kinder, welche die Sicherheit ihrer Stammgruppe genießen, 
können dort verweilen und in ihrem eigenen Tempo die anderen Räume entdecken. In den 
Bring- und Abholzeiten und in den schwächer besuchten Randzeiten treffen sich alle Kinder 
gemeinsam in einer Gruppe, im Bewegungsraum oder im Garten.  

Eine Öffnung nach innen heißt für uns nicht, dass alle Türen den ganzen Tag offen stehen, 
sondern dass die Kinder zusätzliche Wahlmöglichkeiten haben und wir gezielte Angebote 
gruppenübergreifend anbieten können. 

5.3. Gezielte Angebote und Projekte 

Unsere situationsorientierten Angebote entstehen aus Beobachtungen der individuellen 
Entwicklung, den Bedürfnissen und den aktuellen Interessen der Kinder. Projekte und 
gezielte Angebote finden bei uns immer auf freiwilliger Basis statt. Das Kind selbst darf 
entscheiden, ob und wie lange es an einem Angebot teilnehmen möchte. Uns ist es wichtig, 
dass dabei der Prozess, das gemeinsame Tun und Erleben im Vordergrund stehen und nicht 
das Ergebnis. Daher nehmen wir den Kindern Erfahrungen nicht vorweg sondern ermutigen 
sie zu selbstständigem Handeln, Ausprobieren, Experimentieren, dazu eigene Ideen zu 
entwickeln und einzubringen.  

Das pädagogische Personal gibt Impulse, greift die Ideen der Kinder auf und stellt 
dementsprechend Material und Raum zur Verfügung. Um die Kinder in den Prozess und 
Verlauf eines Projektes oder Angebotes miteinbeziehen zu können, ist eine flexible Planung 
wichtig. Die Kinder erhalten die Möglichkeit in Kleingruppen Erfahrungen zu sammeln und 
die Kooperation mit anderen wird gefördert. Wir dokumentieren z.B. durch den Wochenplan 
und Aushängen den Verlauf eines Projektes und machen ihn somit auch für die Eltern 
transparent und nachvollziehbar.  

Beispiele für gezielte Angebote können sein: 

• Sinneswanne mit unterschiedlichen Materialien z.B. Linsen, Knöpfe, Kirschkerne usw. 
• Materialkörbe mit heuristischem Material z.B. Alltagsgegenstände mit unterschiedlichen 

Oberflächenstrukturen und aus verschiedenen Materialien wie Schläuche, Schüsseln, 
Wäscheklammern, Muscheln, Schneebesen usw. 

• Freie kreative Angebote mit Fingerfarbe, Kleister, Experimentieren oder Knete 
• Wasserspiele mit unterschiedlichen Schwimmtieren, Schüsseln und Löffeln  
• Singrunde mit Liedern und Fingerspielen 
• Bilderbücher, Erzähltheater, Geschichtensäckchen und Klanggeschichten,  
• Zubereitung von Speisen  
• uvm.  

Projekte nennen wir Themen, die über einen längeren Zeitraum für alle Kinder angeboten 
werden. Diese ergeben sich oft aus den Jahreszeiten wie Frühling, Sommer, Herbst und 
Winter sowie aus religiösen, gesellschaftlichen und internen Festen und Übergängen im 
Jahreskreis. Jedoch liegt unser Hauptaugenmerk auf Alltagssituationen und nicht auf 
besonderen Angeboten, da wir mit dem Bewusstsein arbeiten, dass diese Situationen für die 
Kinder von größter Bedeutung sind. 

5.4. Alltägliche Pflegesituationen 

Wir sehen die beziehungsvolle Pflegesituation als pädagogische Kernaufgabe im Alltag. Die 
Körperpflege und das Wickeln sind wertvolle soziale und kommunikative Interaktionen 
zwischen der Fachkraft und dem Kind und bilden somit wichtige Bildungs- und 
Lernsituationen im pädagogischen Alltag, sowie Momente der Ruhe und des Vertrauens.  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In der Pflegesituation legen wir großen Wert darauf dem Kind mit Respekt, Achtsamkeit, 
Sensibilität und Wertschätzung zu begegnen, damit es diese als sinnliches und angenehmes 
Erlebnis erfährt. Die Bezugspersonen gestalten die Eins-zu-Eins-Situation mit dem Kind in 
einer angemessenen Atmosphäre und begleiten all ihre Handlungen sprachlich, liebevoll und 
achtsam. Das einzelne Kind soll ein positives Bild seines Körpers und seiner Bedürfnisse 
sowie einen selbstständigen Umgang damit entwickeln. Zur Förderung der Selbstständigkeit 
dürfen die Kinder unter Aufsicht die unmittelbar angrenzende Treppe am Wickeltisch nutzen. 
Wir kennen und berücksichtigen die Pflegegewohnheiten des einzelnen Kindes.  

Feste Wickelzeiten sind vor dem Mittagessen, nach dem Schlafen und selbstverständlich bei 
Bedarf vorgesehen. Ein Teil der Pflege ist außerdem das Hinführen zum Toilettengang. Bei 
der Sauberkeitserziehung lehnen wir es ab, mit Druck zu arbeiten. Das Kind wird sauber, 
wenn es physisch dazu bereit ist. Für die psychische Entwicklung des Kindes ist der 
feinfühlige Umgang mit diesem sensiblen Thema sehr wichtig. Die Pflege findet in einem 
geschützten Raum statt, in der die Intimsphäre der Kinder respektiert und geachtet wird. 
Beim Toilettengang können sich die Kinder zwischen einer offenen und einer geschlossenen 
Toilette entscheiden. Sie können dadurch selbst aktiv werden und ihr eigenes Körpergefühl 
entwickeln, in dem sie entscheiden, wo sie sich wohler fühlen. Wir sind achtsam auf die 
Grundbedürfnisse aller Kinder nach körperlichem Wohlbefinden, Sicherheit und liebevoller 
Zuwendung. 

5.5. Essen und Genießen 

Eine ausgewogene und biologische Ernährung gehört für uns zur Grundlage einer gesunden 
und verantwortungsvollen Lebensweise. Unser Angebot an Lebensmitteln für das 
abwechslungsreiche und vollwertige Frühstück berücksichtigt die Vorlieben der Kinder. 
Durch das umfangreiche Angebot lernen sie verschiedene Lebensmittel kennen und 
entwickeln ihren individuellen Geschmackssinn. Die Kinder erhalten täglich ein warmes und 
biologisches Mittagessen. Beliefert werden wir von der Bio-Kinderküche Aschaffenburg. 

Gelebte Partizipation findet statt, indem die Kinder selbst auswählen dürfen, was und wie 
viel sie essen möchten. Dies fördert die Selbsteinschätzung und Selbstregulierung. Bei jeder 
Mahlzeit achten wir auf angemessen dosierte Auswahlmöglichkeiten, um eine Überforderung 
der Kinder beim Entscheiden zu vermeiden. Auf Unverträglichkeiten, Allergien und religiöse 
Vorgaben nehmen wir selbstverständlich Rücksicht.  

Feste Essenszeiten beim Frühstück und Mittagessen strukturieren den Tag und bieten den 
Kindern Orientierung. Nach dem Ertönen eines Glöckchens waschen die Kinder ohne Eile 
ihre Hände und erhalten hierbei Begleitung und Hilfestellung. Anschließend holen sie sich 
ihre Trinkflasche und suchen sich einen Platz am Tisch aus, an dem sie sich wohl fühlen. 
Dabei können sie zwischen einer Bank oder einem Stuhl als Sitzmöglichkeit wählen. Vor 
dem Mittagessen sprechen wir gemeinsam einen Tischspruch und begleiten diesen mit 
Mimik und Gestik. Zum Abschließen der Mahlzeiten säubern sich die Kinder mit einem 
feuchten Waschlappen selbständig oder mit Unterstützung ihr Gesicht und die Hände. 

Durch das gemeinsame Einnehmen der Mahlzeiten erfahren die Kinder ein besonderes 
Gemeinschaftsgefühl, es ermöglicht viele Gesprächsanlässe und regt den Austausch 
zwischen den Kindern und den Fachkräften an. Wir achten auf eine positive 
Tischatmosphäre mit anregenden Gesprächen und ausreichend Zeit, damit jedes Kind in 
seinem individuellen Tempo essen kann. Die Verwendung von Porzellan-Geschirr ermöglicht 
den Kindern Erfahrungen mit zerbrechlichem Material zu machen und einen vorsichtigen 
Umgang damit zu pflegen. Die Fachkräfte ermuntern die Kinder durch feinfühlige Begleitung 
neue Lebensmittel zu probieren, lassen den Kindern jedoch die Entscheidungsfreiheit und 
akzeptieren ihre Entscheidungen. Uns ist es sehr wichtig, dass Essen und Trinken mit 
angenehmen Erfahrungen und nicht mit Zwang verknüpft wird.  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5.6. Mittagsruhe  

Der Mittagsschlaf bzw. die Ruhephase gehört zu den Grundbedürfnissen und Rechten des 
Kindes auf Erholung und Ruhe und ist ein fester Bestandteil unseres Tagesablaufes. Gerade 
nach einem spannenden und anstrengenden Vormittag in der Gruppe sind 
solche Ruhephasen wichtig. In der Ruhephase verarbeiten die Kinder hierbei die Erlebnisse 
des Tages und verstetigen Erfahrungen und Gelerntes. Zudem finden im Schlaf neuronale 
Verknüpfung, Zellerneuerung und Immunabwehr statt, der Körper bildet Wachstums-
hormone und die Energiereserven werden gefüllt. 

Jede Gruppe hat ihren eigenen Schlafraum, der abgedunkelt wird und in dem eine ruhige, 
angenehme Atmosphäre herrscht. Schlafen soll für die Kinder mit positiven Gefühlen und 
ohne Zwang belegt sein und eine wohltuende Erfahrung sein. Jedes Kind hat einen festen 
Schlafplatz, sodass Gewöhnung und Routine entstehen können. Ihr Bett dürfen sich die 
Kinder selbst aussuchen, damit sie für sich feststellen können, wo sie zur Ruhe  kommen 
möchten und an welchem Platz sie sich wohl fühlen. Kinder, die nicht in den Schlaf finden, 
bieten wir eine angemessene Ruhephase an, um ihrem Bedürfnis nach einer guten Balance 
zwischen Ruhe und Aktivität nachzukommen.  

Die Mittagsruhe erfolgt nach dem gemeinsamen Mittagessen und wird durch ein Ritual 
eingeleitet. Die Kinder ziehen sich im Gruppenraum auf dem gemütlichen Teppich selbst 
aus. Dabei bekommen sie nach Bedarf selbstverständlich eine Begleitung und Hilfestellung 
durch die Fachkräfte. Wir achten auf eine angenehme Atmosphäre, die den Kindern zur 
Ruhe verhilft. Die Schlafgewohnheiten und –bedürfnisse werden in enger Zusammenarbeit 
mit den Eltern abgestimmt und im Rahmen des Möglichen umgesetzt. Die Kinder dürfen von 
Zuhause mitbringen, was sie zum Schlafen benötigen, wie zum Beispiel einen Schnuller, ein 
Schmusetuch oder ein Kuscheltier. Das Schlafbedürfnis eines jeden Kindes ist sehr 
individuell und wir versuchen diesen gerecht zu werden. 

6. Eingewöhnung und Transitionen 

6.1. Eingewöhnung nach dem Berliner Modell 

Der Besuch einer Krippe ist der erste große Wechsel aus dem vertrauten Umfeld Familie in 
eine Gruppe von Kindern. Ein sanfter Übergang ist von großer Bedeutung. 

Das Berliner Modell wurde vom Institut für angewandte Sozialforschung (INFANS) entwickelt 
und findet seit den 1980er Jahren praktische Anwendung. Es ist kein starres Programm, 
sondern dient als Orientierungsrahmen für den Übergang von der Familie in die Krippe. 

Bei Kindern im Krippenalter gehen wir von einer Eingewöhnungsdauer von 3 bis 4 Wochen 
aus, bei Bedarf wird diese verlängert. Die Eingewöhnung wird als individueller Prozess 
gesehen. Wir setzen auf eine enge Partnerschaft und auf einen offenen Dialog mit den 
Familien, um den Übergang in die Krippe erfolgreich zu gestalten.  

Um in dieser Zeit individuell auf die Kinder eingehen zu können, steht jeder Familie eine 
feste Eingewöhnungserzieher*in zur Seite. So können wir optimal auf die Fragen der 
Familien eingehen. Als Eingewöhnungserzieher*in wahrt man die Distanz zum Kind und 
nimmt behutsam Kontakt auf, nimmt eine passive Haltung ein, drängt das Kind nicht zum 
Spiel und zur Kontaktaufnahme, bietet ihm aber Sicherheit. 

Ein kontinuierlicher Ablauf erleichtert das Eingewöhnen. Bei der Entscheidung darüber, wie 
viele Tage und über welchen Zeitraum ein Kind begleitet werden muss, orientiert sich das 
pädagogische Personal am Verhalten des Kindes.  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Der Ablauf der Eingewöhnung verläuft in mehrere Phasen: 

Die Bezugsperson kommt mit dem Kind in die Einrichtung. Sie bleibt ca. 1 Stunde 
zusammen mit dem Kind im Gruppenraum und verlässt danach gemeinsam mit dem Kind 
die Einrichtung. In den ersten drei Tagen findet keine Trennung statt. Damit die Erzieher*in 
Kontakt zum Kind aufbauen kann, muss sich die Bezugsperson im Hintergrund halten. Allein 
durch ihre Anwesenheit und die Erfahrung, immer wieder zu der festen Bezugsperson 
zurückkommen zu dürfen, gewinnt das Kind an Sicherheit und ist offen für neue Bindungen.  

Um die Trennung von der festen Bezugsperson zu üben, sind die Trennungsphasen am 
Anfang sehr kurz. In diesen Tagen kommt die Bezugsperson zusammen mit dem Kind und 
bleibt zunächst im Gruppenraum. Dann verabschiedet sich die Bezugsperson und das Kind 
bleibt für kurze Zeitspannen alleine in der Gruppe. Die Eingewöhnungserzieher*in 
entscheidet täglich individuell und in Absprache mit der Bezugsperson die Dauer der 
nächsten Trennung. Die Zeitspannen ohne Bezugsperson in der Gruppe werden vergrößert.  

Die Eingewöhnungserzieher*in steht mit der Bezugsperson im täglichen Austausch über den 
aktuellen Stand der Eingewöhnung und das Verhalten des Kindes. Die Bezugsperson hält 
sich nun nach der Trennung nicht mehr in der Einrichtung auf, ist jedoch jederzeit 
erreichbar, falls die Tragfähigkeit der neuen Bindung noch nicht ausreicht, um das Kind in 
besonderen Fällen aufzufangen und zu beruhigen. 

In der Schlussphase ist die Bindung zur Eingewöhnungserzieher*in stabil und das Kind 
verbringt den Vormittag alleine in der Krippe. Je nach Buchungszeit wird die Mittagessens-/
Schlafsituation einbezogen. Das Kind wird nach Absprache von Bezugspersonen abgeholt. 

Für die Zeit der Eingewöhnung ist uns wichtig, dass … 
• das Kind jederzeit seine feste Bezugsperson als sicheren Hafen in seiner Nähe hat  
• die Kinder Zeit und Ruhe haben die neue Umgebung in geschütztem Rahmen 

(Anwesenheit der Bezugsperson) zu erkunden 
• sich das Kind in seinem Tempo eine Beziehung zu den Fachkräften aufbaut 
• das Kind nicht zum Spielen und Erkunden gedrängt wird, sondern Angebote dazu erhält  
• das Kind keinen Erwartungsdruck spürt 
• Erziehungspartnerschaft von beiden Seiten gelingt 

6.2. Übergangsbegleitung in den Kindergarten 

Der Übergang von der Kinderkrippe in den Kindergarten wird vom pädagogischen Personal 
thematisch gestaltet. Das Kind wird dadurch vorsichtig und positiv auf die neue 
Lernumgebung eingestimmt und sieht diesem Übergang mit Vorfreude entgegen. In einer 
individuell gestalteten Abschiedsfeier steht das Kind mit seinen Erlebnissen nochmals im 
Mittelpunkt. 

Zwischen der Kinderkrippe und dem Kindergarten im Haus für Kinder Maria Geburt findet 
eine enge Zusammenarbeit statt. Dadurch besteht die Möglichkeit, das Kind auf diesen 
großen Schritt vorzubereiten und intensiv zu begleiten. 

Zur Übergangsbegleitung in den Kindergarten gehören Besuche im Haus für Kinder Maria 
Geburt, Treffen im Außengelände des Kindergartens, thematische Aufarbeitung zum Thema 
"Ich komme in den Kindergarten", das Abschiedsfest und gemeinsames "Koffer packen". 
Dabei möchten wir die Kinder auf die neue Umgebung vorbereiten. Wir unterstützen sie bei 
dem Prozess eine neue Beziehung zu anderen Kindern und Erzieher*innen aufzubauen. Das 
erleichtert ihnen den Abschied und Neuanfang in der neuen Einrichtung.  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6.3. Kleinstübergänge in der Krippe begleiten 

Mikrotransitionen (=Kleinstübergänge) sind mehrfach täglich wiederholende Wechsel in den 
Alltagsroutinen, also Übergänge, welche die Kinder bewältigen müssen, um von einer 
Aktivität in die Nächste zu wechseln. Diese Veränderungen können bei den Kindern 
Verunsicherung und Stress auslösen, worauf einige Kinder mit starken Emotionen reagieren. 
Um dies zu vermeiden, gestalten wir Kleinstübergänge im Tagesablauf achtsam und 
feinfühlig. Dabei sind die Bindungsbeziehung, die Wiederholungen der Abläufe sowie die 
Ruhe und Zeit der Schlüssel für das Wohlbefinden und die Stress-Entlastung des Kindes. 

Beispiele für Mikrotransitionen sind: das Aufräumen, das An- und Ausziehen in der 
Garderobe oder auch die Wege zum Händewaschen, Wickeln, Essen und Schlafen. All diese 
Situationen begleiten wir vor allem dem Kind zugewandt und mit sprachlicher Begleitung, 
zudem finden Signale/Klingeln, Lieder und Verse, welche eine stressmindernde und 
regulative Wirkung haben, ihre Einsätze. Gerade mit der sprachlichen Begleitung machen 
wir Übergänge für die Kinder verständlicher. Diese festen Abläufe und Strukturen, geben 
den Kindern Sicherheit und ein vertrautes Gefühl. Oft brauchen Kinder eine kleine 
Zuwendung, einen kurzen Blickkontakt oder körperliche Nähe um diese Übergänge zu 
verarbeiten. Das pädagogische Team stimmt sich kindgerecht auf die kognitiven und 
sprachlichen Möglichkeiten der Kinder, die Abläufe im Alltag zu verstehen, ab. Dadurch 
bieten wir ihnen eine intensive und auf ihre Bedürfnisse abgestimmte Begleitung. 

7. Bildungs- und Entwicklungsbereiche 

7.1. Kompetenzen im Mittelpunkt 

Eine Grundvoraussetzung, damit Kinder sich gut entwickeln können und Bildung stattfinden 
kann, ist eine sichere, achtsame und wertschätzende Bindung. Nur wenn sich das Kind 
geborgen und gut eingebunden fühlt, entsteht Sicherheit und es kann seine Welt erkunden, 
Dinge begreifen und erleben. Maßstab hierfür ist die Qualität der Interaktion zwischen dem 
Kind, den Eltern und dem pädagogischen Personal als weitere Bezugspersonen. Besonders 
die Authentizität und Feinfühligkeit des Erwachsenen ist die Grundlage einer guten Bindung, 
die von Sicherheit geprägt sein sollte. Gleichzeitig braucht das Kind eine anregende und 
sichere Umgebung, die Anreize bietet, jedoch keine Reizüberflutung darstellt.  

Im Vordergrund steht nicht das ergebnisorientierte Handeln, sondern das Entdecken, 
Erleben, Zeit und Ruhe zum Erfahrungen sammeln und die Möglichkeit für uns, die Kinder 
auf ihrem Weg zu begleiten. Die folgenden Basiskompetenzen sind nicht voneinander 
trennbar, sondern gehen ineinander über. 

Selbstwahrnehmung 
Selbstwertgefühl: Eigenschaften und Fähigkeiten selbst bewerten 
Positives Selbstkonzept: Wissen über sich selbst (Leistungsfähigkeit in verschiedenen 
Bereichen) 

Motivationale Kompetenz 
Autonomieerleben/Selbstbestimmt: sich als Verursacher erleben 
Kompetenzerleben: erfahren, dass ich etwas kann (Herausforderungen suchen) 
Selbstwirksamkeit: Überzeugung, schwierige Aufgaben, Lebensprobleme bewältigen zu 
können 
Selbstregulation: Verhalten selbst beobachten, bewerten, belohnen oder bestrafen 
Neugier und individuelle Interessen 
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Kognitive Kompetenz 
Differenzierte Wahrnehmung 
Denkfähigkeit 
Gedächtnis 
Problemlösungsfähigkeit 
Fantasie und Kreativität 

Physische Kompetenz 
Verantwortung für Gesundheit und körperliches Wohlbefinden 
Grob- und feinmotorische Kompetenzen 
Fähigkeit zur Regulierung von körperlicher Anstrengung 

Soziale Kompetenz 
Gute Beziehungen zu Erwachsenen und Kinder 
Empathie und Perspektivenübernahme 
Kommunikationsfähigkeit 
Kooperationsfähigkeit 
Konfliktmanagement 

7.2. Sprachliche Bildung und feinfühliger Dialog 

Das erfahren Kinder durch sprachliche Begleitung, Erzählungen und Musik:  

• Positive Selbstwahrnehmung, Autonomieerleben und Selbstbestimmung   
• Erweiterung des Wortschatzes und Förderung der Sprachentwicklung 
• Verbindung zwischen Text und Bild schaffen und Phantasie anregen 
• beruhigende und entspannende Atmosphäre genießen 
• Reime, Fingerspiele und Lieder kennenlernen 

7.2.1. Sprachliche Begleitung 

In Alltagssituationen begleitet und illustriert unsere Stimme das Geschehen der Kinder 
handlungsbegleitend. Wir Fachkräfte sind aufmerksam dafür, sprachanregende Situationen 
zu erkennen und zu nutzen. Wir sind sensibel für Momente, in denen das Kind für 
sprachlichen Austausch bereit ist und schenken ihm hierfür möglichst viel ungeteilte 
Aufmerksamkeit.  

Sprachfördernde Situationen finden sich im Alltag der Krippe jederzeit und überall. Beim 
gemeinsamen Spielen, bei gezielten Angeboten, bei der Begleitung von Kleinstübergängen 
und bei allen pflegerischen Aufgaben. Dabei erfährt das Kind die alleinige Aufmerksamkeit 
der Bezugsperson und genießt die Nähe und Zuwendung. Die sprachliche Begleitung ist 
eingebettet in die persönliche Beziehung, Kinder erleben dabei Autonomie und 
Selbstwirksamkeit. 

Der sprachliche Dialog zwischen dem Kind und der Erzieher*in finden auch statt, wenn das 
Kind nicht spricht, sondern mit Blickkontakt, Gestik und Mimik in Austausch tritt. Zudem 
gehen wir auf das einzelne Kind ein, fördern im gemeinsamen Spiel den Wortschatz und 
geben Anregungen und Impulse zum eigenständigen Handeln. Wir wiederholen Aussagen 
und Wörter der Kinder richtig, jedoch berichtigen wir sie nicht. Die Freude an der Sprache 
und der Kommunikation wird im Alltag und im gemeinsamen Miteinander gefördert. Wir 
selbst sehen uns als Vorbild für das Kind an und bringen unsere Freude an der 
Kommunikation und der Sprache zum Ausdruck. Wir ermutigen zur nonverbalen und 
verbalen Kommunikation. Dabei berücksichtigen wir den individuellen Entwicklungsstand 
des Kindes. 
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7.2.2. Geschichten und Erzählungen 

Kinder erschließen sich durch Bücher und Geschichten die Welt. Der tägliche Umgang mit 
Sprache ergänzt sich durch sprachfördernde Angebote, wie Bilderbücher, Geschichten-
säckchen und Erzähltheater. Dabei wird die passive und die aktive Sprachentwicklung 
gefördert. Die illustrierten Geschichten auf Bildkarten und Büchern regen die Kreativität und 
Fantasie an und tragen zu einem umfangreichen Wortschatz bei. Auch auf die Konzentration 
und die Entwicklung des Denkens hat das Vorlesen und Betrachten von Bilderbüchern und 
Geschichten einen positiven Einfluss. Gerade für Kleinkinder sind Fingerspiele, Bilderbücher 
und Geschichten sehr interessant. Sie hören gerne zu, können nach und nach immer mehr 
mitmachen und verfolgen die Texte aufmerksam. Zudem entstehen durch Bilderbuch-
betrachtungen und Geschichtenerzählungen Momente der Ruhe und Entspannung und 
dienen somit auch der Stressbewältigung.  

7.2.3. Musik und Tanz 

Kinder werden in eine klingende Welt hineingeboren. Schon während der Schwangerschaft 
ist das Kind eingebettet in die Körpergeräusche seiner Mutter, den Rhythmus des 
Herzschlages und die Klangwelt der Umgebung. Musikalische Aktivitäten beginnen schon, 
wenn wir auf akustische Ereignisse aufmerksam werden und wenn Geräusche, Klänge, 
Rhythmen und Töne erzeugen, wie zum Beispiel das Klackern vom Löffel, mit dem ein Kind 
wiederholt auf den Tisch klopft oder das Lauschen der Bienen. Ein Kind ist schon 
musikalisch aktiv, wenn es Geräusche, Klänge oder Töne wahrnimmt, sie erfährt oder sogar 
mit ihnen gestaltet. 

Kinder lassen sich von und für Musik begeistern und haben die angeborene Fähigkeit zum 
Singen und zum rhythmischen Bewegen. Genau hier wollen wir ansetzen und die Kinder in 
ihrer ganzen Persönlichkeit fördern. Wir erkennen die Kinder als musikalische und 
sprachliche Gestalter an.  

Gemeinsam entdecken und erkunden wir mit den Kindern ihre Klangwelt, beispielsweise 
durch aufmerksames Lauschen der unmittelbaren Lebenswelt, aufmerksames Hinhören und 
das Wahrnehmen individueller Interessen der Kinder für akustische Geräusche. Des 
Weiteren entsteht Klang "unter den Händen" der Kinder, indem sie Materialien und 
Gegenstände bewegen. In unserem Alltag sind wir achtsam für alle Möglichkeiten, die 
Kinder entdecken, die Geräusche und Klänge erzeugen. Diese Klangerkundungen werden 
von der Fachkraft sprachlich begleitet. Außerdem öffnen Musikinstrumente als 
Klangwerkzeuge ebenfalls einen Zugang zum Klänge erzeugen und Hören. Das gemeinsame 
Entdecken der Instrumente leiten wir aus dem spontanen Tun der Kinder ab. Als Fachkräfte 
wirken wir gemeinsam mit den Kindern als Klangentdeckende mit, schauen interessiert zu, 
bleiben nahe an dem, was die Kinder mit den Instrumenten entdecken, hören genau hin, 
greifen Ideen von ihnen auf und lassen das musikalische Explorieren entstehen. Die 
musikalischen Aktionen der Kinder werden wiederholt, behutsam variiert und ergänzt, 
gegebenenfalls ritualisiert, um gemeinsamen Spielformen mit Klang zu entwickeln.  

Die Musik wird in verschiedene Alltagssituationen eingebaut. Dazu werden z.B. alltägliche 
Pflegevorgänge und Übergänge, wie zum Beispiel das Händewaschen oder die Aufräumzeit 
mit Singen begleitet. Wir schaffen Zeiten und Orte, in denen sich die Kinder musikalisch 
ausprobieren können. In regelmäßigen freiwilligen Singrunden, die mit der Gitarre begleitet 
werden, verbinden wir das Singen der Lieder mit Mimik, Gestik und Bewegung. Die Kinder 
dürfen frei nach ihren Bedürfnissen entscheiden, ob sie am Singen teilnehmen oder ob sie 
die Singrunde vorzeitig verlassen möchten. 
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7.3. Bewegung und Raumgestaltung 

Kinder haben von der Natur aus einen inneren Bauplan. Durch eine gefestigte Basis in der 
Bewegung und im Denken durch Mut, Fantasie und Kreativität können sie neue 
Verhaltensweisen ausprobieren und gewonnene Erkenntnisse auf neue Situationen 
übertragen. 

Das können die Kinder durch Bewegung und adäquate Raumgestaltung erfahren: 

• Identitätsentwicklung Kennenlernen der eigenen Leistungsfähigkeit und Grenzen 
• Respektieren der Grenzen anderer Kinder 
• Förderung der Selbstständigkeit durch vielfältige Bewegungsanlässe  
• Förderung der Motorik 
• Kennenlernen von unterschiedlichen Arten von Bewegung (Rutschen, Laufen, Balancieren, 

Rollen, Springen, Schaukeln usw.) 
• Förderung der Körperwahrnehmung (Wie kann ich meinen Körper gezielt einsetzen?) 
• Orientierung in Raum und Zeit (Wo befinde ich mich?) 
• Einschätzung und Dosierung der eigenen Kraft 

7.3.1. Bewegungsanregende Raumgestaltung  

Bei der Planung unserer Räumlichkeiten haben wir einen großen Schwerpunkt auf die 
Raumgestaltung gelegt, um den Kindern eine sichere, sinnliche und anregende Umgebung 
zu bieten. Aus diesem Grund sind unsere Räume, Möbel und Materialien so gestaltet, dass 
sie die kindliche Aktivität anregen, jedoch nicht überfordern oder eine Reizüberflutung 
darstellen. 
Jeder Raum in unserer Krippe soll Selbstwirksamkeit und Partizipation fördern und die 
Kinder auffordern selbst aktiv zu werden. 

Ein wichtiger Aspekt in unseren Räumen sind die Einbauten. Sie bieten den Kindern 
steigende Herausforderungen in die Höhe und werden dadurch ihrer rasant fortschreitenden 
motorischen Entwicklungen gerecht. Verschiedene Höhenunterschiede wie Schrägen, 
wellenförmige Treppen und kleine Podeste, sowie verschiedene Materialien, wie Holz, Seil 
und Teppiche können von den Kindern in ihrem eigenen Rhythmus erforscht und erobert 
werden. Auch die farbigen Fenster geben den Kindern eine neue Sichtweise. Wie sieht etwas 
aus, wenn ich es durch das farblose oder das orangene Fenster anschaue? Durch die Fenster 
und Löcher in den Podest-Landschaften geben wir den Kindern zudem die Möglichkeit, von 
verschiedenen Positionen aus in den Gruppenraum zu blicken, alles zu beobachten und die 
Bezugsperson immer im Blick haben zu können. 
Zudem gibt es Spiegel in verschiedenen Varianten, Waschrinne für Wasserspiel, Hocker zum 
vielfältigen Gebrauch, ein Atelierecke mit Staffeleien, Höhlen zum Zurückziehen , Tücher 
zum Verkleiden, Schaukel und Hängesessel. 

Dadurch bietet unsere Raumgestaltung den Kindern Freiheit zur Bewegung und zugleich 
Geborgenheit und Schutz. Die Kinder erfahren Geborgenheit, da sie mit den ihnen 
vertrauten Erzieher*innen in vertrautem Umfeld spielen. 
Jeder Gruppenraum dient als Basisstation und ermöglicht den Kindern auf Entdeckungsreise 
zu gehen. Gleichzeitig bietet jeder Gruppenraum die Möglichkeit zur Bewegung und zum 
Rückzug sowie zur Wahrnehmung und zum Spiel. 

Unsere Räume sind so gestaltet, dass sie selbstständiges Handeln zulassen und die Kinder 
die Einbauten und Materialien Schritt für Schritt, in ihrem eigenen Tempo erforschen 
können. Unsere Einbauten kann man teilweise verschieben oder umbauen und zusätzlich 
mit Hocken und Holzklötzen für unterschiedliche Zwecke genutzt werden. 

Die Gestaltung mit verschiedenen Ebenen, Höhen und Steigungen sowie unterschiedlichen 
Materialien spiegeln sich auch in der Gestaltung der Außenanlage der Krippe wieder. 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7.3.2. Schwerpunkte in den verschieden Bildungsräume 

Die blaue Gruppe hat den Schwerpunkt Bauen. Dies zeigt sich in vielfältigen Baumaterialien 
und große Flächen, die zum Bauen einladen. Die Kinder können unterschiedliche Materialien 
(Naturholzbausteine, Baumscheiben, Naturmaterialien, Hocker, Bretter, Lego Duplo usw.) 
kennen lernen und erforschen. Das Erwerben von ersten mathematischen 
Grunderfahrungen durch die Auseinandersetzung mit Farbe, Formen, Flächen, Gewicht und 
Größen sowie die Hand-Auge-Koordination werden gefördert. 

Die gelbe Gruppe hat den Schwerpunkt Rollenspiel. Dies spiegelt sich in der großen 
Puppenecke mit Spielhaus wider. Im Besonderen findet die Förderung der Identitätsfindung 
und Verarbeitung von Erlebnissen und Gefühlen ihren Platz. Kinder verarbeiten 
Alltagssituationen aus ihrer Lebenswelt und schlüpfen in neue Rollen ("Mutter-Vater-Kind", 
Prinzessin/Prinz usw.). Sie versetzen sich in andere Personen und entwickeln Empathie. Sie 
finden zudem verschiedene Kleidungsstücke zum Verkleiden. 

Der grüne Raum hat den Schwerpunkt Ankommen und Bewegung. Im Fokus steht der große 
Einbau, die Schaukel und die Rutschbahn. Zudem bietet der Bewegungsraum den Kindern 
die Möglichkeit verschiedene Tätigkeiten und Fortbewegungsarten zu erproben. Durch den 
Turm können die Kinder den Raum aus verschiedenen Perspektiven wahrnehmen. Die  in 
der Höhe unterschiedlich angebrachten Fenster ermöglichen einen differenzierten Blick nach 
Außen. Körpererfahrung und Selbstbildungsprozesse der Kinder werden gestärkt. Zudem ist 
es der erste Raum nach der Garderobe, in dem die Kinder am Morgen ankommen.  

Die zwei Schlafräume sind individuell gestaltet. Es gibt verschiedene Betten und 
unterschiedliche Schlafplätze, damit jedes Kind einen Ort zum Wohlfühlen findet. Ein 
Schlafraum ist sehr reizarm gestaltet und kann am Tag für vielfältige Angebote in der 
Kleingruppe genutzt werden. Im anderen Schlafraum findet sich ein Einbau, der gemütliche 
Rückzugsorte für die Kinder bietet. 

Der bespielbare Flur ist mit viel Tageslicht ein schöner Ort, um zusätzliche Kleingruppen aus 
dem Krippengeschehen herauszunehmen und z.B. Fahrzeuge, Sinnesmaterial oder andere 
Impulse zu geben. 

7.3.3. Bewegung im Alltag 

Kinder brauchen Bewegung. Bewegung ist ein zentrales Grundbedürfnis aller Lebewesen. 
Aktive und passive Phasen müssen im harmonischen Einklang miteinander sein, um keine 
Über- oder Unterforderung für die Kinder darzustellen. Sie erforschen und begreifen über 
die Bewegung sich selbst und ihre Umwelt. Durch ausreichende und kindgerechte 
Bewegungsmöglichkeiten erfahren die Kinder Selbstwirksamkeit und erproben spielerisch 
ihren Körper. Kinder können besser zuhören und sich konzentrieren, wenn sie ihrem 
natürlichen Bewegungsbedarf nachgehen können. 

Bereits vor der Geburt besteht der Impuls, sich zu bewegen. Zuerst unkontrolliert, teilweise 
verbunden mit Reflexen. Mit zunehmenden Alter werden die Bewegungen spezifischer und 
bewusster ausgeübt. Gerade in den ersten drei Lebensjahren findet Lernen über die 
Bewegung statt. Jeder Bewegungsschritt ist also auch ein Lernschritt. 

Wir ermöglichen den Kindern ein "bewegtes Aufwachsen" und verankern die Bewegungs-
förderung stets im Alltag. Die Anregung aller Körpersysteme steht im Mittelpunkt. 
Bewegung meint nicht nur rennen und hüpfen, sondern spiegelt eine Vielzahl an 
Bewegungsabläufen, wie Krabbeln, Hinsetzen, Hochziehen, erste Schritte, Stufen erklimmen 
und vieles mehr. Wir begleiten die Kinder aufmerksam und feinfühlig und geben ihnen 
genug Raum und Zeit für Bewegung.   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Zudem haben die Kinder die Möglichkeit, die Bewegungen und das Verhalten anderer Kinder 
wahrzunehmen und zu beobachten. So entsteht Motivation und Mut neue Dinge 
auszuprobieren, Erlerntes zu vertiefen und weiterzuentwickeln. 

Bewegungsangebote werden mit der Förderung weiterer personaler Ressourcen und 
Bildungsthemen verknüpft, denn nur so kann man ein optimales Umfeld für "bewegtes 
Aufwachsen" geschaffen werden. Wir fördern die sprachliche Kompetenz, indem wir die 
Kinder über ihr Tun ins Gespräch kommen, aber auch das Thema Gesundheit und 
Erfahrungen im mathematischen und naturwissenschaftlichen Bereich sehen wir im 
Zusammenhang mit der Bewegung. 

7.4. Kreativ sein und Experimentieren 

Kinder haben eine angeborene Experimentierlust und Gestaltungsfreude. Sie wollen 
ausprobieren, erleben und ihre Umwelt mit allen Sinnen erfassen. Sie entwickeln Vertrauen 
in ihre eigenen Fähigkeiten, nehmen die Materialien über die Sinne und den eigenen Körper 
wahr.  

Damit die Kinder vielfältige Erfahrungen sammeln können, muss die natürliche Neugier 
zugelassen und gestärkt werden. Dazu zählen die Erprobungen und das Ausleben der 
Experimentierfreude, genauso wie die freie Wahl über die Dauer des Experimentes, denn 
dadurch wird die Fantasie und Kreativität der Kinder angeregt.  

Kreativität bedeutet für uns Spielen, Experimentieren, Zerstören, Verwandeln, Versuchen 
und Irren. Zudem steht bei uns das Erlebnis und der Entstehungsprozess im Vordergrund 
und nicht das Ergebnis. Nur so werden das kreative Gestalten, die Vorstellungskraft, die 
Denkfähigkeit und die Lust am selbstbestimmten Tun gefördert. Wir geben den Kinder 
Anregung und Ermutigung, ausreichend Zeit und stellen vielfältige Materialien zur 
Verfügung.  

Dabei können die Kinder erste Erfahrungen mit verschiedenen Farben und Formen 
sammeln, verschiedene Konsistenzen wie gefrorenes Wasser, Knete und Sinnesmaterial 
kennenlernen und Natur- und Alltagsgegenstände in vielfältiger Weise wahrnehmen und 
erfahren. Sie bekommen die Möglichkeit sich mit Materialien auszuprobieren ohne 
Leistungs- und Erfolgsdruck, ohne ein Richtig oder Falsch.  

7.5. Erfahrungen mit Umwelt und Natur 

Kindern brauchen vielseitige Erfahrungsräume, dazu zählen auch Umwelt- und 
Naturerfahrungen. In unserem Garten haben die Kinder die Möglichkeit, ihren 
Bewegungsdrang auszuleben und spannende Entdeckungen zu machen. Die bodentiefe 
Fensterfront in beiden Gruppenräumen mit Blick ins Freie bietet vielseitige Beobachtungen. 
Unser Garten darf von den Kindern frei erkundet und erlebt werden und fördert dadurch 
Kreativität, Selbstbestimmung und Eigenständigkeit der Kinder.  

Neben einem Sandkasten, einer Rutsche und einem Holzhäuschen bietet unser Garten eine 
Vielzahl an Möglichkeiten die Natur zu erkunden und unmittelbar mit allen Sinnen zu 
erleben. Kinder, die sich täglich im Freien aufhalten und durch Bewegung, Beobachtung und 
Beschäftigung die Natur erfahren, können eine feste und respektvolle Bindung zur Natur 
entwickeln. Zudem dient das Spiel im Freien zur ganzheitlichen Entwicklung des Kindes und 
trägt zur Gesundheitsförderung bei. Die kleinen Anstiege und der unebene Steinweg in 
unserem Garten, bieten motorische Herausforderungen für die Kinder und ermöglichen neue 
Bewegungserfahrungen. Die Kinder können verschiedenste Materialien, wie zum Beispiel 
Holz, Baumrinde, Laub, Stein, Sand, Erde, Wiese und vieles mehr entdecken und mit allen 
Sinnen erfahren.  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Durch unser kleines Beet beobachten die Kinder aktiv Vorgänge, wie das Säen, Wachsen 
und Ernten in der Natur. Die natürliche Entdeckerfreude und Wissbegierde über Tiere, 
Pflanzen und ökologische Zusammenhänge begleiten die Fachkräfte stets sprachlich und 
handlungsbegleitend. 

Bei regelmäßigen Spaziergängen gehen wir mit den Kindern in die nähere Umgebung, 
entdecken neue Orte und ermöglichen vielfältige Erfahrungen. Dank der guten Lage bieten 
sich hierzu mehrere Möglichkeiten auf Spazierwegen im verkehrsberuhigten Bereich zu 
gehen. Hierbei sensibilisieren wir für alltägliche Begegnungen, wie Fußgänger, Tiere, 
Blumen, usw. Der Aktionsradius der Kinder wird erweitert und der Bewegungsdrang kann 
ausgelebt werden.  

7.6. Mathematik und Naturwissenschaft 

Wenn man an Mathematik denkt, verbindet man den Begriff oftmals nur mit dem Umgang 
und Rechnen mit Zahlen. Aber Zahlen und Rechnen sind nur ein kleiner Teil der Mathematik. 
Bei genauerem Beobachten von Kindern im Alltag fällt auf, dass vielfältige mathematische 
Grunderfahrungen entdeckt und erlebt werden können. Wenn die Kinder aufräumen, 
erkennen sie Zuordnungen und wissen, wo welcher Gegenstand seinen Platz findet. Im 
Freispiel oder auf dem Außengelände werden Dinge gesammelt und sortiert. Im Alltag 
werden Reihenfolgen gebildet, z.B. mit Holzeisenbahnen. Die Kinder machen täglich 
Erfahrungen mit der Zeit durch feste Rituale im Tagesablauf, die Sicherheit und Orientierung 
bieten. Es gibt im Alltag vielfältigste Möglichkeiten Formen zu entdecken und zu 
unterscheiden. Beispielsweise beim Frühstück findet man kreisrunde Gurkenscheiben, 
viereckige Brote und gekrümmte Apfelstücke. Auch mit Zahlen und Zählen kommen die 
Kinder täglich in Berührung, wie zum Beispiel beim Abzählen der Waschlappen oder der 
Lätzchen für das Mittagessen oder beim Durchzählen der Kinder. Wie man sieht, begleitet 
uns Mathematik in zahlreichen Lebensbereichen und bietet schon im frühen Kindesalter 
vielfältige Grunderfahrungen. 

Bei den Erfahrungen im Mathematischen- und Naturwissenschaftlichen Bereich geht es in 
unserer Krippe um das Wahrnehmen verschiedener Formen und Reihenfolgen, das 
spielerische Zählen von Gegenständen, Personen und Körperteile und um ein erstes 
Verständnis von "eins" und "viel".  

7.7. Sozial-Emotionale Kompetenz: Ich-Du-Wir 

Die Entwicklung sozialer und emotionalen Kompetenzen wird vom kulturellen und familiären 
Umfeld geprägt. Was Kinder über Gefühle lernen und wie sie mit belastenden Situationen 
umgehen, hängt stark von frühen Interaktionserfahrungen und dem vorgelebten Verhalten 
in der Familie und in der Krippe ab.  

In den ersten drei Lebensjahren ist eine sichere Bindung des Kindes an seine Bezugsperson 
von entscheidender Bedeutung, da diese die emotionale und soziale Entwicklung, das 
Erkundungsverhalten, die Emotionsregulation und die Eigenwahrnehmung positiv 
beeinflusst. 

Das pädagogische Personal hat eine Vorbildfunktion und hilft den Kindern bei Konflikt-
situationen, bei der Kontaktaufnahme zu anderen Kindern und bei der Stressbewältigung. In 
der Gruppe von Gleichaltrigen haben Kinder die Möglichkeit, sich spielerisch auszuprobieren, 
ihre eigene Persönlichkeit und ein Wir-Gefühl zu entwickeln. Indem die Kinder lernen 
aufeinander zuzugehen, Kontakte zu knüpfen und andere Kinder an ihrem Spiel teilhaben zu 
lassen, wird nach und nach die Sozialkompetenz und die soziale Identität aufgebaut. Sie 
entwickeln erste Ansätze von Empathie, Rücksicht und Hilfsbereitschaft.   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Sie erleben Gefühle bei sich, bei anderen Kindern und Erwachsenen. Sie erleben sich als Teil 
der Gruppe und können sich aneinander orientieren und gegenseitig motivieren. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Entwicklung von Konfliktfähigkeit und Kooperations-
fähigkeit. Konflikte gehören zum Alltag und helfen den Kindern ihre Kräfte zu messen, sich 
zu behaupten und Kontakt mit anderen aufzunehmen. Wenn Kinder Konflikte positiv 
bewältigen können, stärkt sie dies in ihrer Entwicklung. 

8. Beobachtung und Dokumentation 

Bestandteil unserer täglichen Arbeit ist die Beobachtung und Dokumentation. Sie dient 
dazu, kindliche Interessen, Entwicklung- und Lernprozesse und das Zusammenspiel in der 
Gruppe herauszufinden und zu dokumentieren. Durch die wertungsfreie Beobachtung 
nehmen wir die Kinder als individuelle Persönlichkeit war und können sie in ihrem 
Lernprozess begleiten.  
Unsere Beobachtungen bilden die Grundlage für unser pädagogisches Handeln und fließt bei 
Elterngesprächen ein.  
Pädagogische  Impulse, Projekte und Angebote  bauen auf den Interessen der Kinder auf 
und können dadurch nah am Kind gestaltet werden.  

Während der gesamten Eingewöhnung dokumentieren die Bezugserzieher*innen den Verlauf 
und das Verhalten des Kindes. Im Team wird sich regelmäßig über die Entwicklung 
ausgetauscht und abschließend reflektiert. Durch einen Fragebogen zur Eingewöhnung wird 
die Familie in die Reflexion einbezogen. 

8.1. Entwicklungsbögen 

Beobachtungen werden schriftlich festgehalten und dienen als Grundlage für 
Elterngespräche und vor allem für die Planung unseres pädagogischen Vorgehens. 
Beobachtungen werden mit Hilfe des Beobachtungsbogens oder der Entwicklungsschnecke 
dokumentiert, in der besonders die Ressourcen des Kindes im Vordergrund stehen. ("Der 
Beobachtungsbogen für Kinder unter 3", Kornelia Schlaaf-Kirschner, Verlag an der Ruhr 
2014)  

Dieser legt seine Schwerpunkte auf Spielen, Sprechen/Hören/Sehen, Denken, Bewegung, 
Lebenspraxis und Soziales Miteinander/Emotionalität. 

8.2. Ich-Bücher 

Jedes Kind ist eine eigenständige Persönlichkeit, mit eigenen Bedürfnissen, eigenem 
Entwicklungsstand und einem individuellen Rhythmus. Ein neuer Entwicklungsschritt folgt 
auf einen abgeschlossenen Entwicklungsschritt und jedes Kind entscheidet selbst, wann es 
zum nächsten Schritt bereit ist. Gerade in den ersten Lebensjahren durchlaufen Kinder 
unzählige, wichtige Entwicklungsstadien. Eine Möglichkeit diese rasanten Entwicklungs-
schritte festzuhalten ist das "Ich-Buch". 

Ein Ich-Buch ist eine Zusammenstellung von Dokumentationen und Materialien, die im 
Laufe der Krippenzeit verschiedene Aspekte und die Entfaltung der Entwicklung des 
einzelnen Kindes festhält. Außerdem helfen sie den individuellen Lernprozess des einzelnen 
Kindes noch mehr Beachtung zu schenken. Das Dokumentieren der persönlichen 
Entwicklungsgeschichte in der Krippe ermöglicht dem Kind eine positive Begleitung und 
Erinnerung an das eigene Lernen. Die Seiten sind gestaltet mit Bildern und erzählenden 
Texten, die in anschaulicher Weise die Entwicklung und das Wachstum des Kindes zeigen.   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Die Ich-Bücher sind für die Kinder im Alltag frei zugänglich. Beim Betrachten der bereits 
erworbenen Kompetenzen im Ich-Buch entwickelt sich das Selbstbewusstsein des Kindes 
weiter, da es sieht, was es schon alles erlebt und gelernt hat. Es erfährt Wertschätzung 
gegenüber der eigenen Persönlichkeit und seiner Lernerfolge. Das Kind erinnert sich an 
bereits vergangene Erlebnisse und damit verbundene Emotionen. Durch die Dialoghaltung 
von der Fachkraft und dem Kind beim gemeinsamen Betrachten wird die Sprachförderung 
unterstützt und angeregt. Außerdem setzt sich das Kind mit seiner eigenen Identität 
auseinander. Vor allem durch Seiten auf denen es sich beispielsweise selbst erkennen kann 
und erfährt, wie es aussieht oder auf Seiten, wo die eigene Familie zu sehen ist.  

Unsere Ich-Bücher sind für unsere Einrichtung eine Methode des Festhaltens und vor allem 
des Sichtbarmachens der Entwicklung und der Erlebnisse der Kinder.  

9. Elternarbeit 

Gegenseitiger Respekt und eine vertrauensvolle Zusammenarbeit prägt die Bildungs- und 
Erziehungspartnerschaft zwischen den Familien und dem pädagogischen Personal. Die 
Familien werden in ihrer derzeitigen Lebensform und mit ihren individuellen Bedürfnissen 
und Interessen ernst genommen und in ihrer Bildungs- und Erziehungsaufgabe unterstützt. 
Für das Wohl des Kindes ist es von enormer Bedeutung, dass die Zusammenarbeit 
partnerschaftlich gut gelingt, damit es beide Lebensräume miteinander verknüpfen kann. 
Wir sehen Eltern als Expert*innen für ihr Kind an. 

9.1. Aufnahmegespräch 

Der Erstkontakt zu den Familien findet telefonisch oder per Email statt. Bei der Aufnahme 
erhalten diese im persönlichen Gespräch erste Informationen über die Krippe und den 
Betreuungsvertrag. Zwischen dem Träger und den Familien wird ein Vertrag über die 
Betreuung und Aufnahme der Kinder mit Buchungszeiten und Monatsbeiträgen geschlossen. 
Es werden Vertragsinhalte und –bedingungen näher erläutert und organisatorische Fragen 
geklärt. In diesem Zusammenhang wird eine Führung durch die Räumlichkeiten ermöglicht. 

9.2. Erstgespräch 

Mit der Einladung zum Erstgespräch erhalten die Familien einen Handlungsleitfaden zur 
Eingewöhnung, sowie ein ausführliches Informationsheft. Die Eingewöhnungserzieher*in 
führt das Erstgespräch, in dem Erlebnisse, individuelle Bedürfnisse und Vorlieben des Kindes 
mitgeteilt werden. Des Weiteren erhalten die Eltern wichtige Informationen zur Konzeption 
und zum Schutzkonzept, die Eingewöhnung wird thematisiert und offene Fragen geklärt.   

9.3. Entwicklungsgespräche 

In regelmäßigen Abständen und bei Bedarf bzw. auf Anfrage bieten wir Elterngespräche an, 
um über Beobachtungen und die Entwicklung des Kindes in Austausch zu treten. Die 
Grundlage für die Elterngespräche sind die Beobachtungen und die Entwicklungsschnecke 
(Beobachtungsbogen für Kinder unter 3 von Kornelia Schlaf-Kirschner). Bei Fragen stehen 
wir den Eltern gerne unterstützend und beratend zur Seite.  

Regelmäßig werden Tür- und Angelgespräche beim Bringen und Abholen über aktuelle 
Ereignisse geführt und wir tauschen wichtige Informationen über das Wohl des Kindes aus. 

Seite  von 21 24



9.4. Beteiligung der Eltern (Elternbeirat und Umfragen und Reflexion) 

In jedem Krippenjahr wird ein Elternbeirat gewählt. Er hat die Aufgabe, die Erziehungsarbeit 
in der Kinderkrippe zu unterstützen und die Zusammenarbeit zwischen Kinderkrippe, 
Familien und Träger zu fördern. Der Elternbeirat steht für Fragen und Anregungen von 
Seiten der Familien und der Kinderkrippe zur Verfügung und hat zudem die Möglichkeit sich 
mit eigenen Ideen einzubringen. 

Einmal jährlich wird eine Umfrage zur Zufriedenheit der Familien durchgeführt. Diese gibt 
den Familien die Möglichkeit ihre Ansichten einzubringen, ihre individuellen Bedürfnisse 
mitzuteilen und Vorschläge zur Verbesserung zu geben. Weitere Umfragen finden auch 
Einsatz in weiteren Situationen, die die Familien und die pädagogische Arbeit betreffen. Im 
Reflexionsgespräch mit dem pädagogischen Personal dienen diese Umfragen als Grundlage. 

9.5. Formen und Angebote zur Familienarbeit 

Zum ersten Austausch und gegenseitigen Kennenlernen findet am Anfang des Krippenjahres 
ein "Rasselbande-Abend" statt. Wir stellen die Schwerpunkte unserer pädagogischen Arbeit 
vor und informieren über wichtige Regeln für das soziale Miteinander in unserer Krippe. 

Um die pädagogische Arbeit transparent zu gestalten, finden unterschiedliche Arten von 
Präsentationen durch unsere Infowand, Briefe, E-Mails und Aushänge statt. Feste und Feiern 
finden individuell im Laufe des Krippenjahres und in Absprache mit dem Elternbeirat statt. 

Mit den Angeboten des Familienstützpunktes Schweinheim im Haus für Kinder Maria Geburt 
erweitern sich die Möglichkeiten für alle Familien im Umkreis. Der Familienstützpunkt legt 
seine Angebote nach den Schwerpunkten Begegnung, Bildung, Beratung und Beteiligung 
aus. 

10. Qualitätsentwicklung und -sicherung 

10.1. Teamarbeit 

Teamarbeit bedeutet für uns mit gleichen Zielen an einer gemeinsamen Aufgabe 
gleichberechtigt zu arbeiten. Unsere pädagogische Arbeit baut sowohl im Team, als auch 
gegenüber den Kindern und ihren Familien auf gegenseitiger Wertschätzung auf. Die 
Verantwortung für eine gute pädagogische Arbeitsweise obliegt allen Mitarbeiter*innen im 
Rahmen ihres Aufgabenbereiches. Unser Team setzt sich aus Erzieher*innen, 
Kinderpfleger*innen und Praktikant*innen zusammen. Jedes Teammitglied kann sich mit 
seinen Erfahrungen, Fähigkeiten, Vorschlägen und Meinungen einbringen. Dadurch können 
wir auf vielseitige Kompetenzen aufbauen.  

Eine gute Planung und Organisation ist essenziell für unsere pädagogische Arbeit. Daher 
finden regelmäßig Teamsitzungen statt und das Personal hat feste Verfügungszeiten für die 
Vorbereitung von pädagogischen Angeboten und die Dokumentation von Entwicklungsbögen 
usw. Eine kontinuierliche Entwicklung, Pflege und Reflexion sind notwendig (z.B. 
Qualitätsmanagement, Reflexion von Veranstaltungen/Elterngesprächen/Eingewöhnung). 
Wir treten in regelmäßigen fachlichen Austausch und kollegiale Beratung.  

10.2. Fort- und Weiterbildung im Team 

Im Team tauscht sich das pädagogische Personal fachlich über den Entwicklungsstand 
einzelner Kinder aus. Grundlage ist hierbei die Beobachtung und Dokumentation. Von 
großer Bedeutung ist die Reflexion und Weiterentwicklung unserer Arbeit.   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Das Team plant und organisiert gemeinsam den pädagogischen Alltag, die rahmenbedingten 
Abläufe, sowie Feste und Veranstaltungen im Jahreskreis. Ein weiterer Bestandteil unserer 
Teamarbeit ist die gegenseitige Unterstützung und Entlastung.  

Durch regelmäßige Fort- und Weiterbildungen, der Auseinandersetzung mit Veränderungen 
in der pädagogischen Arbeit und die ständige Auffrischung der Grundkenntnisse, z.B. in 
Fragen des Kinderschutzes, der pädagogischen Konzeption, der Lebensmittelhygiene und 
zur Erste Hilfe, findet eine Qualitätssicherung unserer Einrichtung statt. 

Außerbetriebliche Veranstaltungen, wie z.B. Betriebsausflug und Weihnachtsfeier, stärken 
die Zugehörigkeit im Team und fördern ein harmonisches Betriebsklima. 

10.3. Pädagogische Qualitätsbegleitung 

10.3.1. Internes pädagogisches Qualitätsmanagement 

Durch unser internes pädagogische Qualitätsmanagement legen wir Kriterien zur Definition 
der pädagogischen Arbeit, der Bestimmung von Qualität und der Beschreibung von 
entsprechenden Verfahren fest. Durch eine regelmäßige Evaluation unserer Arbeit können 
wir die pädagogische Qualität in unserer Einrichtung weiterentwickeln und systematisch 
umsetzen. Im Team gibt es eine Qualitätsbeauftragte, welche die Abläufe dokumentiert, 
überprüft und dem Verfahren der  Evaluation anpasst. 

10.3.2. Externe pädagogische Qualitätsbegleitung 

Das Team der Kinderkrippe Rasselbande wird für eine weitere Professionalisierung des 
frühpädagogischen Feldes von Januar 2021 bis August 2022 im Rahmen der Pädagogischen 
Qualitätsbegleitung in Kitas (PQB) begleitet, beraten und unterstützt. 

Die Pädagogische Qualitätsbegleitung ist ein eigenständiges, trägerübergreifendes 
Unterstützungssystem und hat den Auftrag, bayerische Kindertageseinrichtungen bei der 
Weiterentwicklung ihrer pädagogischen Qualität im Bereich der Interaktionsqualität zu 
begleiten. Konzipiert ist diese als Inhouse-Coaching und zielgerichtete Beratung von Leitung 
und Team und orientiert sich an sozialkonstruktivistischen Grundsätzen (Ko-Konstruktion). 

11. Vertragliche Rahmenbedingungen 

Im Betreuungsvertrag werden nicht nur die Betreuungszeiten festgehalten, sondern weitere 
wichtige Rahmenbedingungen festgehalten und von den Eltern bestätigt. Im Folgenden sind 
einige enthaltene Regelungen aufgeführt. 

11.1. Krippenbeitrag 

Der monatliche Beitrag bezieht sich auf die wöchentliche Buchungszeit. Der Krippenbeitrag 
wird jeweils zum 1. eines Kalendermonats im Voraus fällig und mittels Einzugsverfahren 
durch den Träger erhoben. Er ist auch bei Abwesenheit zu entrichten. 

11.2. Krankheiten 

Kinder, die an einer ansteckenden Krankheit leiden, dürfen die Krippe während der Dauer 
der Erkrankung nicht besuchen. Jede meldepflichtige Erkrankung eines Kindes und jeder Fall 
einer meldepflichtigen Krankheit in der Wohngemeinschaft des Kindes, sind der Einrichtung 
unverzüglich mitzuteilen.  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Kinder die an einer leichten, nicht ansteckenden Krankheit erkrankt sind, werden im 
Rahmen der Möglichkeiten gepflegt und betreut. Zum Wohl des Kindes muss dies jedoch im 
Einzelfall und in Absprache mit den Eltern geregelt werden. 

11.3. Aufsicht und Versicherung 

Die Haftung der Kinderkrippe Rasselbande richtet sich nach den gesetzlichen 
Bestimmungen. Sie erstreckt sich nicht auf Kleidung und Gegenstände, die in der Krippe 
liegen gelassen oder beschädigt werden. Die Kinder sind durch die gesetzliche 
Unfallversicherung versichert. Diese erstreckt sich auf den direkten Weg zur und von der 
Einrichtung, auf die Betreuungszeit und Veranstaltungen. 

11.4. Regelmäßiger Besuch und Kündigung 

Durch die Anmeldung verpflichten sich die Familien ihr Kind regelmäßig in die Kinderkrippe 
zu bringen. Nur so kann eine adäquate pädagogische Arbeit geleistet werden. Die 
Einrichtung ist davon in Kenntnis zu setzen, wenn das Kind die Kinderkrippe nicht besuchen 
wird. Die Erziehungsberechtigten haben ihre Kinder persönlich oder durch schriftlich 
festgelegte Personen rechtzeitig und innerhalb ihrer Buchungszeiten bzw. Öffnungszeiten 
von der Kinderkrippe abzuholen. 

Die Eltern und der Träger können den Vertrag mit einer Frist von 6 Wochen zum 
Monatsende kündigen. Die Kündigung bedarf der Schriftform. Weitere Regelungen zur 
Kündigung finden sich im Betreuungsvertrag. 

12. Schlusswort 

Die vorliegende Konzeption wurde auf Grundlage des Bayerischen Bildungs- und 
Erziehungsplanes (BEP) durch das pädagogische Personal erarbeitet. Sie wird regelmäßig 
überprüft, weiterentwickelt und Veränderungen angepasst. Sie dient als Arbeitsgrundlage 
für Mitarbeiter*innen und als Orientierungsrahmen für Familien und für alle Interessenten.   

13. Quellen  

Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen & 
Staatsinstitut für Frühpädagogik München (Hrsg.) (2010): Bildung, Erziehung und 
Betreuung von Kindern in den ersten drei Lebensjahren - Handreichung zum Bayerischen 
Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung. Berlin, 
Weimar: Verlag das Netz. 

Becker-Stoll, Fabienne; Beckh, Kathrin; Berkic, Julia (2018): Bindung - Eine sichere Basis 
fürs Leben, 2. Aufl. München: Kösel-Verlag.  

Von der Beek, Angelina (2010): Bildungsräume für Kinder von Null bis Drei, 5. Aufl. Berlin, 
Weimar: Verlag das Netz.  

Zur Erarbeitung unserer Konzeption wurden im Laufe der Jahre verschiedene Quellen 
hinzugezogen, welche uns zum jetzigen Zeitpunkt nicht mehr vorliegen. Bei Auffälligkeiten 
bitte eine Rückmeldung an die Kinderkrippe Rasselbande geben. 

Stand April 2021
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